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Geiſt, Humor, Sati 


Donnerſtag, 
am 21. Juli 
1836. 


Danziger Dampfboot 


für 


Wie die alten Babyloner es möglich machten, 
alle ihre Landestöchter zu verheirathen. 


ö In gebildeten Staaten giebt es vorzüglich zwei 


Hauptwünſche unter den Menſchen, nach deren Be: 
friedigung jedes von beiden Geſchlechtern bei reiferem 
Alter ſich innig ſehnt. Das männliche Geſchlecht 
trachtet nach einem Amt oder nach einer ſichern 
Blrodſtelle; das weibliche Geſchlecht wuͤnſcht verhei⸗ 
rathet zu werden. Es würde ſchwer zu unterſuchen 
ſein, welches von beiden Geſchlechtern ſich inniger 
nach ſeinem Ziele ſehnt. 

Auf welche Art die Befriedigung dieſes 
Wunſcheg in Hinſicht des weiblichen Geſchlechts vor 
zinigen Jahrtauſenden geſchah, darüber giebt uns 
der Geſchichtſchreiber Herodot unter andern auch 
folgende Nachricht. 

In dem babyloniſchen Staate, der keiner der 
ungebildetſten im Alterthum war, gab es folgenden 


ii. — 


re, Poeſie, Welt⸗ und Volksleben, Korreſpondenz, 
Kunſt, Literatur un 


Theater. 


wohlthaͤtigen Gebrauch. Alle Jahr mußten ſich die 
mannbaren Maͤdchen in jedem Dorfe auf einen 
Platz verſammeln, und die heirathsluſtigen Männer 
ſtanden um ſie her. Hierauf nannte der Ausrufer 
die Schoͤnſte unter den Maͤdchen, und ſie ward Dem 
zur Gattin verkauft, der das meiſte Geld auf ſie 
bot. So ging es durch die minder Schoͤnen bis zu 
den Haͤßlichen herunter, und die reichen Babylonier 
überboten ſich bei den erſten, je nachdem ſie Gefal⸗ 
len an der Schoͤnheit des Maͤdchens fanden. Das 
Geld nun, was für die Schönen eingekommen war, 
wurde verwandt, um auch den Haͤßlichen einen 
Mann zu verſchaffen. Wenn nämlich die Schönen 
alle verkauft waren, fo wurde durch den Ausrufer 
die Haͤßlichſte dargeſtellt, und jetzt ruͤckwaͤrts gebo⸗ 
ten, wer ſie mit dem wenigſten Gelde nehmen 
wollte. So ging es durch die minder Haͤßlichen 
hinauf, bis fie alle verheirathet waren. Durch diee 
ſen Gebrauch nahmen die Haͤßlichen gleichſam Theil 
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an der Schoͤnheit ihrer Mitſchweſtern, indem auch 
ihnen Ehemaͤnner dadurch erkauft wurden. 

Dieſe Sitte war gewiß aͤußerſt wohlthaͤtig, ob⸗ 
wohl ſich auch einige Einwendungen dagegen erheben 
laſſen. Es ſcheint das Gefühl zu beleidigen, kann 
man ſagen, Maͤdchen zu verkaufen, oder ihre Haͤß⸗ 
lichkeit mit Geld aufzuwiegen; es muͤſſen ferner da⸗ 
durch die ungluͤcklichſten Ehen entſtehen, indem nicht 
Liebe, ſondern Handel ſie ſchließt. 

Dieſe Einwuͤrfe klingen ſtark; allein was in 
einem Staate als Geſetz angenommen iſt, das kann 
das Gefühl nicht beleidigen; und fo wenig es uns 
ſern Anſtand verletzt, wenn ein Maͤdchen eine Mit⸗ 
gift bekoͤmmt, oder wenn wegen des Ehevertrages 
verhandelt wird; eben ſo wenig war es bei den Ba— 
byloniern anſtoͤßig, wenn ein Heirathsluſtiger eine 
Summe Geldes bot, um ein ſchoͤnes Maͤdchen zu 
erhalten, oder wenn ein Anderer ſich nur gegen eine 
gewiſſe Summe entſchloß, ein haͤßliches Mädchen zu 
heirathen. Dies letzte iſt ja auch bei uns oft ge— 
nug der Fall, wenn es gleich nicht fo Öffentlich ge: 
ſtanden wird. — — Ungluͤckliche Ehen konnten aber 
ebenfalls nicht mehr als gewoͤhnlich entſtehen; denn 
diejenigen, die durch dieſen Handel zuſammentrafen, 
wurden nicht gezwungen, zuſammen zu bleiben, fons 
dern wenn fie fanden, daß ſie ſich nicht für einan⸗ 
der ſchickten, ſo hatten ſie die Freiheit, unverhei— 
rathet zu bleiben, und das Geld ward zuruͤckgege— 
ben. Der Staat machte alſo blos alle Jahr ein— 
mal den Verſuch, alle mannbare Jungfrauen zu 
verheirathen, und dieſer Gebrauch iſt gewiß von ſo 
großer Wohlthaͤtigkeit fuͤr das menſchliche Geſchlecht, 
daß der Menſchenfreund wuͤnſchen muß, daß man 
noch jetzt alle Jahr einen aͤhnlichen Verſuch machen 
möchte, wenn auch nicht gerade fo, wie die Bas 
bylonier. 

A. 


Das verunglückte Hochzeits feſt. 


Erſt ganz kuͤrzlich war ich zu einem Hochzeitsmahle 
eingeladen, von welchem ich mir im Voraus ein ſehr 
großes Vergnügen verſprach. Leider! bin ich bitter ges 
täufcht worden. Mit mir wurden es nech Viele, die 
gleichfalls zu der Verbindungsfeier eingeladen waren. 
Obendrein haben ſich von dieſen Miteingeladenen die 
meiſten Damen und Herren neue Feſtkleider anfertigen 


laſſen, welche nun bei dem D’runter und D’rüber auf 
der boͤſen Hochzeit harte Beſchaͤdigung erlitten haben, 
oder auch unbenutzt liegen bleiben und den Charakter des 
neueſten Modeſchnitts verlieren werden. Das hoͤchſt un— 
anftändige Betragen des Braͤutigams, oder eigentlich die 
grundſchlechte Erziehung, welche ihm von feiner Frau 
Mutter (einer ſonſt allgemein liebenswuͤrdig genannten 
Matrone) geworden, iſt die Urfahe zu dem Skandale 
ſonder Gleichen. Die arme Braut iſt auf das Empfind⸗ 
lichſte gemißhandelt und beleidigt worden; alle Hochzeits⸗ 
gaͤſte find darüber mit Indignation erfüllt, ich aber habe 
es übernommen, Namen und Unthat des Braͤutigams, 
zum warnenden Exempel, zu veroͤffentlichen, wie es denn 
auch in dem hier Folgenden geſchieht. 

Zur feſtgeſetzten Zeit fanden wir (ich und die Übri: 
gen Hockzeitsgaͤſte) uns in dem Hochzeitslokale ein. Di: 
Braut kam uns reich geſchmuͤckt und mit lieblich duften⸗ 
den Blumen umkraͤnzet entgegen. Sie trug ein grun 
ſammtnes Kleid. Ach! ſie war ſo ſchoͤn, blickte ſo hoff 
nungsvoll und zaͤrtlich dem kommenden Geliebten entge: 
gen! Aber er erſchien mit gerunzelter Stirne, mit grim: 
migen Geberden. Mit kalter Verachtung ſtieß er die 
liebegluͤhende Braut zuruͤck; dann griff er mit rohen 
Haͤnden nach ihrem Gewande, befleckte und entfärbte es. 
— Wir traten ſcheu zuruck! Dadurch ließ ſich aber der 
Wuͤtherich von ſeinem unnatuͤrlichen Betragen nicht ab— 
wenden, er riß vielmehr der Braut den ſchoͤnen Blu: 
menkranz aus den Haaren, ja, er warf ihn ſtuͤrmiſch 
unter die Füße — und die Blumen entblaͤtterten und 
die Blätter verwelkten, und ein eifiger Schauer rieſelte 
mir und den übrigen Hochzeitsgaͤſten durch die Adern. 
„O, warum haft Du mir das gethan!“ wehklagte die 
Braut. Da nahm alles Vergnuͤgen ein Ende, wir, d. 
h. ich und die übrigen Hochzeitsgaͤſte langten nach unſern 
Maͤnteln, Alles wehklagte, Jeder eilte tiefbekuͤmmert 
nach Haufe. Aber ich habe dem ungezogenen Bräutigam 
Rache geſchworen, und kein Meineid ſoll meine Seele 
beflecken — ich will den Braͤutigam nennen, Alles foll 
in den nachſtehenden Zeilen zur Veroͤffentlichung kommen! 

Die mit mir trauernden Hochzeitsgaͤſte waren Sie, 
meine hochgeehrten Leſerinnen und Leſer! Der Braͤutigam 
aber, der ſich ſo widermanierlich betragen hat, hieß 
Frühling No. 1836, die Mutter dieſes Ungezoge— 
nen heißt Natur, und die Braut wird Erde genannt. 


W. Schumacher. 
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Kajütenfracht. 
(Schluß der in Schaluppe No. 36 abgebrochenen Mittheilung.) 


No. 2 der ſich durch ihren Werthgehalt empfehlen⸗ 
den Danziger Fabrikate iſt das De ntler ſche Eau de 
Cologne. Der Fabrikant deſſelben, Herr Peter Dentler, 
iſt zugleich Sargfabrikant. Das darf aber die Freunde 
der wohlriechenden Gewaͤſſer nicht zuruͤckſchrecken; auch 
erfolgt hier weniger über den Wohlgeruch, als über die 
Nuͤtzlichkeit des Dentler ſchen Eau de Cologne ein 
aus Selbſterfahrung hervorgehender Bericht. 

Hr. Dentler iſt ein Fabrikant wie es, in Hinſicht 
der Vielſeitigkeit wenige giebt. In feiner Fabrik werz 
den Saͤrge nach verſchiedenſter Groͤße und Rangordnung 
angefertigt; er fabrizirt ferner Komödien und Gedichte 
und macht ſich ſelbſt dazu eine ſchoͤne ſchwarze Dinte. 
Doch hier geſchehe nur von feinem Waſſer⸗Fabrikate Er⸗ 
wähnung. 

Referent dieſes blickte in den Junimonaten der 
beiden letzten Jahre 1834 und 1835 ſchmerzhaft in die 
Welt; fein ſtechendes Augenübel war die Folge einer 


Kompoſition von Erkältung und Erhitzung. Die beſten 


Augenwaſſer und ſelbſt viele Mittel aus dem Thiers und 
Pflanzenreiche, welche dem Patienten bei ſolcher Gelegen⸗ 
heit von den zahlloſen nichtaͤrztlichen Augen⸗Raͤthen und 
Räthinnen empfohlen werden, zeigten ſich erfolglos; die 
Blutegel — nach Campbell: die einzigen Blutſauger in 
der Welt, welche Gutes ſtiften — waren die einzigen 
Retter. — Im diesjährigen Juni trat das Uebel er⸗ 
neuert ein, es begann mit heftigem Stechen in den Au— 
genwinkeln und mit Thraͤnen, welche nicht von dem 
Gefuͤhle der Wehmuth, ſondern zur Abendzeit von Lam⸗ 
pen⸗ und Kerzenſchimmer den Augen entlockt wurden. 
Ref. aber mußte Lichtarbeiten vornehmen, obgleich er 
in keiner Lichtfabrike ſtationirt iſt. Da griff er, weni⸗ 
ger zufällig, als dem Nathe des Hrn. Dentler folgend, 
nach dem (Danziger;) Kölniſchen Waſſer deſſelben, be⸗ 
ſtrich damit behutfam die leidenden Augenliede, ſtaͤrker 
aber die Augenwinkel und — nach wenigen Minuten 
war der Schmerz ſort und folgenden Tages das Uebel 
bis auf die Spur entſchwunden. 


Ob dieſes Mittel für fedes leidende Auge gleich 
empfehlenswerth, und ob es bei nicht gehoͤrig ſorgfaͤlti⸗ 
ger Anwendung nicht vielleicht verletzende Folgen haben 
kann? bleibt allerdings unbeantwortet, Doch ſo viel 
ſteht feſt; das Kölniſche Waſſer aus der Fabrike des 
Irn. Dentler if ein vorzügliches Augen: Winkel: 


a 
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Mittel, und muß hiernach namentlich auch wider Rheu⸗ 
matismus eine heilbringende Kraft bewoͤhren. 


W. Sr. 


Neben den Menſcken, welche mit uns ein gleiches 
Geſckaͤft betreiben, gehoͤren nach alter Regel unſere 
Nachbaren Denjenigen an, die uns, bis man die Todten⸗ 
bahre vor unſer Haus ſchiebt, mit mißguͤnſtigen Augen 
betrachten, und ſelbſt dann noch nicht ſelten ſich unfreund- 
liche Worte über unſer Dageweſen zuflüftern, Der 
Neid iſt die Wurzel dieſes Uebels. Wo aber einmal 
davon ein ganz entgegengeſetzter Fall eintritt, da bleibt 
dieſer bemerkenswerth. Ein ſolcher Ausnahmfall zeigte 
ſich am 17. d. M. in fruͤher Morgenſtunde bei der 
Beerdigung eines muſterhaften Buͤrgers der Stadt Dan— 
zig, des Wurſtmacher Papke. Ohne Einladung ſah 
man da die Nachbarſchaft beiderſeitigen Geſchlechts fich, 
dem Grabgefolge anſchließen und einen langen Zug bie 
zum Friedhofe bilden. In einer volkreichen Stadt iſt 
ſolch ein Beiſpiel herzerhebend, iſt ein ehrendes Grab: 
monument, das die egyptiſchen Pyramiden an Hoͤhe 
überragt, Will man das Standesverhaͤltniß dabei in 
Anrechnung bringen, ſo wird gerade die niedrigſte Stufe 
hierbei die hoͤchſte Sproſſe der Ehrenleiter fein, 


Auf der hieſigen Werfte wird es bald wieder le: 
bendig werden, indem mehre neue Schiffe gebaut werden 
ſollen. Der Anfang iſt bereits mit einem Briggſchiff 
von 150 Normal:Laften gemacht. Es iſt dabei bemer— 
kenswerth, daß dieſes das erſte Danziger Schiff iſt, wel⸗ 
ches mit kupfernen Bolzen gefertigt wird. Bisher hielt 
man hier den wenig bedeutenderen Koſtenaufwand dieſes 
Verfahrens den großen Vortheilen, welche dieſe Bauart 
der Rhederei gewaͤhrt, nicht entſprechend. 


Unter den verfpäteten Nachrichten iſt von einem 
bedeutſamen Brandfeuer zu melden, welches ſich am 16. 
Mai d. J. in Danzig ereignete. Die Vernichtung, 
welche durch dieſes Feuer herbeigeführt wurde, iſt dem 
Sachwerthe nach genau auf eine Summe von 335,100 
Rthlr. und etlichen Groſchen berechnet. Dieſes Brand: 
feuer iſt als angelegt nachgewieſen und es ſind auch die 
Thaͤter dabei bekannt geworden. Doch wird dieſer Brand 
keine Unterſuchung zur Folge haben, indem die Gtgen⸗ 


ſtaͤnde ber Feuervernichtung eingelöfte Obligationen des 
ehemaligen Freiſtaats Danzig waren. Auf ahnliche Weiſe 
find bis jetzt 5,651,143 Rthlr. Danziger Schuldpapiere 
vernichtet worden. Die noch vorhandene Danziger Schuld 
beträgt 6,629,701 Rthir. 
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Wie ein Vuchſtabe ſchnell ein ganzes Sachverhaͤlt⸗ 
niß umgeſtalten kann, davon zeigte ſich kuͤrzlich ein Bei⸗ 
ſpiel. Mehre oͤffentliche Blätter hatten, bei Gelegenheit 
der Einweihung des deutſchen Buchhaͤndler-Boͤrſenge baͤu⸗ 
des, unter den in Leipzig anweſenden Buchhaͤndlern auch 
einen aus Albanien angezeigt. Es wies ſich dieſes aber 
fpäterhin als die Folge eines Druckfehlers aus, welcher 
ſich in der Fremdenliſte eines Leipziger Lokalblattes be⸗ 
fand: der angelangte Albaneſe war kein Buchhaͤndler, 
fondern ein — Cuchhaͤndler. 


Wie manche nichtehriſtliche Volker gewiſſe Thiere 
ale heilig betrachten, fo wird noch heute von den Ste 
ländern das Eiſen den heiligen Dingen beigezaͤhlt. Sie 
ſchwoͤren ſelbſt: „bei dem geſegneten und heiligen Eiſen!“ 
Sogar die Diebe haben in jenem Lande eine Scheu, das 
ebengenannte ihnen heilige Metall zu ſtehlen; in ihren 
Augen iſt es das, was bei unſern weniger abergläubiſchen 
Dieben die Muͤhlſteine ſind. 


N Kuͤrzlich kam in London folgender Rechtshandel vor. 
Das Parlamentsmitglied Lord L. hatte der Polizei die 
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Anzeige gemacht, in einem Gehölze von einem Räuber 
angefallen, einer baaren Summe von 100 Guineen bei. 
raubt und außerdem noch zur Ausfertigung einer Anwei— 
ſung auf 300 Guineen gezwungen worden zu ſein. Gleich 
nach dieſer Anzeige bewies der des Straßenraubs Ange- 
klagte wirklich die Keckheit, dem Banquier des Lords die 
Anweiſung zu praͤſentiren. Er wurde ſofort verhaftet. 
Im Verhoͤr zeigte er ſich aber uͤber die Anklage hoͤchſt 
entruͤſtet. „Als mir dieſer Herr,“ ſprach er, auf den 
Klaͤger deutend, „auf der Landſtraße begegnete, ſtreckte 
ich ihm eine koſtbare Flinte entgegen, die ich ſelbſt für 
eine bedeutende Summe erſtanden habe. Indem dieſes 
geſchah, ſah ich zu meinem nicht geringen Erſtaunen, die 
Dienerſchaft des edlen Herrn entweichen, er ſelbſt aber 
erklärte, fih in meiner Gewalt zu befinden, Sie miß⸗ 
verſtehen! entgegnete ich; ich bin ein grundehrlicher 
Mann, der einen rechtlichen Handel mit ſchoͤnen Flinten 
betreibt und Ihnen durchaus kein Leid zufügen wird. 
Ich biete Ihnen dieſe vortreffliche Flinte für 400 Gui⸗ 
neen an. Ich war dabei noch fo treuherzig, dem ed 
len Herrn, der gerade nicht fo viel baares Geld bei ſich 
Hatte, Dreiviertel der Kauſſumme gegen eine Wechſelver— 
ſchreibung zu kreditirenz; und nun erlaubt ſich der Uns 
dankbare ſolche empörende Anklage gegen mich zu erhe⸗ 
ben! Aber Kauf iſt Kauf, und ich laſſe mich nicht ins 
Bockshorn jagen!“ — Der Lord mußte der Ausſage des 
Gauners ihrem thatſaͤchlichen Inhalte nach beiſtimmen, 
und wurde von der Jury verurtheilt: dem fofort in 
Freiheit zu ſetzenden Waffenhändler die noch ſchuldigen 
300 Guineen zu entrichten, indem es kein Geſetz in 
Alt⸗England gebe, welches den Verkauf von Waffen auf 
offener Landſtraße verbiete. — 
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T. Schafft aus Gotha und 
Berlin, iſt hier angekommen mit einem Trans⸗ 
port feinſter und wohlſchmeckender gothaiſcher Cer⸗ 
velatwurſt, Zungenwurſt, Roth⸗ 
wurſt und Weſtph. Schinken por de⸗ 


likat zum Roheſſen. Dieſe Waaren eignen ſich ſehr 
gut, zur Aufbewahrung fuͤr den Sommer als 
auch fur einen weitern Transport, die Preiſe find auf 
das mindeſte geſtellt, beſonders bei Parthien. 


Der Hauptzweck meines Hierſeins iſt, Geſchuͤfts— 
verbindungen für die Zukunft anzuknuͤpfen, ne 
ich . die Herren Wieberverkaͤufer aufmerkſam 
mache. 

Mein Aufenthalt hier iſt auf einige Tage fe 
geſtellt, und das Verkaufslokal befindet ſich = 
— im Hotel de Leipzig neben der Gaſt⸗ 

ube. 
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